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Die Bienenmilbe Acarapis woodi und ihre
Überraſchungen .

Von Prof . Dr . Armbruſter , Inſtitut für Bienen⸗
kunde , Berlin - Dahlem .

In Wien 1925 erzählte mir Philipp Baldensperger ,
wie man in Frankreich der Bienenmilbe Acarapis
woodi auf die Spur kam . In Paris war im Januar
1922 eine Bienenſendung aus den franzöſiſchen Alpen
eingetroffen . Sie wurde von zuſtändiger Stelle unter⸗
ſucht , man fand die Bienenmilbe , und wie es ſich ge⸗
hörte , wurde dieſer ſo beachtenswerte Fund bekannt⸗
gegeben . Unſer Philipp Baldensperger , von einer Reiſe
zurückgekehrt , erfuhr davon und erſchrack zunächſt nicht
wenig : Ich bin in den Alpen Berufsbienenzüchter und
ebenda ſoll irgendwie die Bienenmilbe gefunden worden
ſein . Er wandte ſich an das Landwirtſchaftsminiſterium
in Paris : Sagt mir , wo wurde die Bienenmilbe feſt⸗
geſtellt ? Zunächſt keine Antwort . Auch ſpäter keine
Antwort , aber dafür der Staatsentomologe Poutier
vom Inſektarium in Mentone in eigener Perſon . Er
Poutier , ſei zu ihm , Baldensperger , gekommen , um die
Bienenmilbe aufs neue in den franzöſiſchen Alpen zu
ſuchen , man habe nämlich den urſprünglichen Einſender
des Bienenmaterials in Paris nicht mehr feſtſtellen
können . Baldensperger ſei hiermit freundlichſt eingela⸗
den , mit ihm auf die Suche zu gehen , falls er ſelbſt dafür
die Koſten aufbringen wolle . Baldensperger ſah ſich den
Mann an , merkte , daß er die Bienen mehr nur vom
Papier kenne und bot ihm einen Bienenſtock als Ge⸗
ſchenk an . Alſo das nächſte beſte Bienenvolk kam als⸗
bald , etwa im Mai 1922 , vom Stande Baldenspergers
über Nizza nach Mentonte zu Poutier .

Inzwiſchen waren die beiden in den Alpen herum⸗
gereiſt . Endlich , im Juni , kamen ſie zu einem Präfekten ,
der ſich erinnerte , daß etwas in ſeinem Bereich mit Paris
in Bienenſachen geſpielt habe . Er konnte auch ſagen ,
es muß der Abbe Renguis hier bei Gap , Hautes Alpes ,
geweſen ſein . Das Pfarrhaus wurde ſofort antelepho⸗
niert und gleich darauf waren die umherirrenden Wan⸗
derer am erſehnten Ziele . Nur ſah es hier ganz anders
aus , als ſie erwartet hatten . Auch der Abbs ſelbſt war
ohne Sorge mehr ; kein Bienenvolk war eingegangen ,
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alle hatten ſich großartig entwickelt und waren übervoll
von Honig . Dies war die erſte Ueberraſchung , welche
die Bienenmilbe Acarapis woodi den beiden bereitet hat .
Als ſie nach Hauſe kamen , ſetzte es die zweite Ueber⸗

raſchung ab . Baldensperger erhielt von Poutier einen

Brief : „ Sie Schlingel ! Was führen Sie mich wochen⸗
lang in den Alpen herum , um die Bienenmilbe zu ſuchen .
Sie haben Sie auf dem eigenen Stand und wußten wohl
davon , denn das eine Volk , das Sie mir ſandten , be⸗

herbergt regelrecht die Bienenmilbe . “ Nun war die

Reihe des Ueberraſchtſeins wieder bei Baldensperger . Er
eilte hinauf ins Gebirge und begann in den 5 Stöcken ,
die in unmittelbarer Nachbarſchaft des Stockes ſtanden ,
der nach Mentone gegangen war , zu ſuchen und zu ſu⸗
chen . Von der Bienenmilbe fand er nichts , aber er
konnte ſich überzeugen , daß von ſeinem Stand Bienen⸗
milben mit dem Geſchenkſtock nach Mentone gelangt
waren , daß er alſo auf dem Stande , obwohl er es garnicht
wußte , die Bienenmilbe Acarapis woodi hatte .

Auf dem allgemeinen Imkertag zu Wien hatte ich
erneut betont , die Bienenmilbe Acarapis woodi ſei ihrer
Natur nach ein Schmarotzer und zwar offenbar ein tieri⸗
ſcher . Dafür ſpricht die Art der Mundbewaffuung
( ſtechende , gefährliche Mundgliedmaſſen ) , auffallende
Größe der Eier und trotzdem verhältnismäßig ſtarke
Vermehrungsfähigkeit ( Angewieſenſein auf hochorgani⸗
ſierte Nahrung , wie Körperflüſſigkeit ete . und günſtige

Temperatur ) , eigentümlich abgekürzte Entwicklung , ab⸗
ſonderliches Aeußeres und einzigartige Stellung im Sy⸗
ſtem der Milben l ( einſeitige Anpaſſung ) . Daß unſere
Bienenmilbe einen Wirtswechſel vollzogen hat , oder gar
noch vollzieht von einer Pflanze auf ein Tier ( Biene ) ,
erſcheint mir daher nicht naheliegend . Man wird damit
rechnen müſſen , daß dieſe Bienenmilbe ſchon lange in
den Bienenvölkern verbreitet iſt . Im Jahre 1894 hatte

Baldensperger , der die Krankheiten der Bienen auf

Grund von vielſeitigſter Erfahrung und eifrigem Stu⸗
dium ( ſoweit ſie nur bekannt ſind ) , wohl überſieht , ein

Volk , das auffallend zurück⸗ und faſt einging , ſich aber
allmählich wieder erholte . Er iſt geneigt anzunehmen ,
daß es ſich dabei um einen Bienenmilbenſchaden ( Acara⸗
pis woodi ) handelt . Wenn man die Bienenmilbe 1919
in England , 1922 in Frankreich und der Schweiz , 1923
im öſterreichiſchen Alpengebiet und 1924 . 25 im deutſchen
Reich feſtſtellte , ſo darf man keineswegs folgern , ſie trat
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zuerſt auf der Inſel Wight auf und verbreitete ſich dann
in England , kam nach Frankreich über die Schweiz nach
Oeſterreich und von da nach dem deutſchen Reich . Was
Baldensperger von ſeinem Stand als ſicher annimmt ,
wird man ſtark verallgemeinern dürſen . Sie war ſchon
lange auf den Ständen , bei manchem »ätſelhaften Bie⸗
nenſterben mag ſie zwar beteiligt geweſen ſein , ſie hat
aber auf dem Feſtlande nicht die Rolle einer geſährlichen
anſteckenden , ſtets ſicher und auffallend raſch tödlich
wirkenden Bienenpeſt geſpielt , deren Umſichgreifen an
der Hand von Volksleichen feſtſtellbar geweſen wäre .
Sie ſpielt , wie ich in Wien auch auf Grund des dort Be⸗
kanntgewordenen betonen konnte , auf dem europäiſchen
Kontinent im Durchſchnitt eine offenbar andere , weniger
gefährlichere Rolle , als noch dem Wiener Bericht des
hochverdienten Prof . Rennie in Schottland . Prof . Rennie
hat dieſe Möglichkeit auch zugegeben . Die Acarapis⸗
völker , die ich von Januar 1925 vis jetzt verfolgen
konnte , machen den Beſitzern keine eigentlichen Sorgen .
In einem Fall brachte das betreffende Acarapisvolk den
meiſten Honig . In einem anderen Fall war das Bild
getrübt , weil längere Weiſelloſigkeit dazwiſchen kam .
Aus Baden erhielt ich zwar etwas ſpärlich Nachricht , auf
jeden Fall aber keine ungünſtige . Es iſt vielleicht bei der
Acarapis ſo , wie bei gewiſſen Schädlingen , welche die
Natur ſelbſt im Schach hält ( vgl . in unſerem Fall die
Schwierigkeit , wie die ſtark beborſteten Bienenmilben
durch den Haarpelz der Bienen hindurch die erſten
Bruſttracheen finden , beachte auch die Schwierigkeit der
Fortpflanzung und die verhältnismäßig kurze Sommer⸗
lebensdauer der Wirtsbienen ) . Für gewöhnlich kann ſie
offenbar als Ungeziefer gelten . Bei Zuſammentreffen
gewiſſer Umſtände kann ſie aber ſich ſo vermehren , daß
ſie verheerend wirkt . Dies Zuſammentreffen iſt indes
wohl nicht gar zu häufig und mehr vorübergehend . Leicht
darf man auch ſolch einen Schädling grundſätzlich nicht
nehmen , nervöſe Unruhe iſt aber auch nicht am Platze ,
vielmehr Erforſchung und Aufklärung der Rätſel , ſowie
Aufklärung der Bienenhalter (z3. B. bei rätſelvollen
Winterverluſten , Totenfall , etwa die mitten im Winter
zum Flugloch ſich hinausdrängenden und dort zugrunde⸗
gehenden Bienen an Forſchungsſtellen einſenden ) da nach
Rennic Schwärme meiſt mehr milbenbehaftete Bienen
aufweiſen — als der Mutterſtock — wird man um im
Schwarm halber verſeuchter Gebiete ſich beſonders
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kümmern müſſen . Bei geſetzlichen Vorſchriften wird man

wohl zu bedenken haben , ob dem unſicheren Nutzen nicht
ſicherer Schaden entgegenſteht und ob die Unterlagen ,
auf Grund deren das Geſetz erlaſſen wurde , gans takt⸗

feſt waren .

Die zukünftige Geſtaltung
der bienenwirtſchaftlichen Beobachtungs⸗

ſtellen in Deutſchland .

Von Oberlehrer Herter in Heilbronn .

Eine einheitliche Regelung des deutſchen bienenwirt⸗
ſchaftlichen Beobachtungsweſens wurde ſchon zur Zeit des
Reichsvereins verſucht . Schon damals wurden Formu⸗
lare gedruckt und an einzelne Beobachtungsſtellen hin⸗
ausgegeben . Die erfolgreiche Durchführung ſcheiterte
aber aus einem doppelten Grunde : Zum erſten umfaßt

unſer deutſches Vaterland ein viel zu großes Ge⸗
biet , als daß deſſen Beobachtungsſtellen von einer

Zentrale aus geleitet werden konnten , wie das

in der Schweiz der Fall iſt . Es ſollten darum die
einzelnen Verbände für ſich Beobachtungsſtellen einrich⸗
ten und je unter eine Hauptleitung ſtellen . Die dort ge⸗
wonnenen Ergebniſſe ſollten dann wieder von einer

Hauptzentrale geſammelt verarbeitet werden . Die ganze
Organiſation erforderte nicht nur die Mitarbeit aller
Verbände , ſondern auch dauernde Fühlungnahme einer

vom Reichsverein getragenen Zentrale mit dieſen Ver⸗

bänden . Es fehlte an beidem . Nur wenige Provinzial⸗
verbände ſchritten zur Einführung von Beobachtungs⸗

ſtellen , und zum andern löſte ſich der Reichsverein nach

kurzem Beſtehen wieder auf und den nachfolgenden Or⸗
ganiſationen fehlte es an Geld zu weiterer Durchführung
des Beobachtungsweſens . Als uun Pfarrer Dr . Ger⸗

ſtung auf der Magdeburger Vertreterverſammlung der

N. D. J . neue Sonderausſchüſſe für die Arbeitsteilung der
Vereinigung organiſierte , wurde auch das Beobachtungs⸗
weſen mit einbezogen . Die begonnenen Arbeiten erlit⸗
ten aber eine wiederholte Unterbrechung durch die In⸗
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